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Von x; 
5. dieſer den Intereſſen 

ovinz, dem Volksleben 
e gewid⸗ 
cent zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
Genc drei Nummern. Man 
irt bei allen Poſtämtern, 


für 


| a 


Donnerfing, 
am 7. Novbr. 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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meines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


die Provinz Preuſſen 


ud die angrenzenden Orte. 
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Die Wai f et, 
1 (Fortſetzung.) 


hy, Starr blickte ihn Mathilde, die ſich feinem um: 
Mn. Penden Arm entwunden und den Sitz verlaſſen hatte, 
wein Wort kam uͤber ihre Lippen; mit einem herz⸗ 
Aundzenden Seufzer ſank fie in die Arme der herbei⸗ 
Ales ed Alten, und auf dieſe gelehnt, verließ fie, trotz 
blieb Juredens Flemmings, das Gemach. Beſtuͤrzt 
uud dieſer mit dem Alten allein, der aufgeſtanden war 
eat gefalteten Händen und kopfſchuͤttelnd die Scene 

achtete. Beide en ſich ſchweigend lange an, da 

chder Alte des lings Hand, die er ſanft druͤckte. 
Nuten Sie mein Herr,“ ſprach er ruhig, „das iſt Ihr 
ine D do weit mußte es kommen! Ich habe jetzt 
ins te an Sie. Schon tief genug haben Sie Sich 
in, es erz des unſchuldigen offenen Mädchens geſtoh⸗ 
N wird ſchwer halten, Ihr Bild ihrer jungen 


N entreißen; aber noch wird es moͤglich ſein. 
due zn die niedergebeugte Lilie, wie fie wankend am 


le ihrer ſorgſamen Pflegerin dahin ging, knicken 
a nicht Ban rauben Sie mir nicht mein Gluͤck, 
\ 


ga. Fieten: laſſen Sie mir mein Kind, mein liebes 


nich barmen Sie Sich, Herr, feben Sie mein Maͤd⸗ 
Wer „Abe, wieder, da es nur in Sünde geſchehen kann.“ 
us meer, Alter,“ bat Flemming, „was füllt, Euch, 


5 0 de ſuͤßen Mathilde ein? Wodurch gab ich 
s bon em ſolchen Mißtrauen Veranlaſſung? Ferne 
mir, das liebe unſchuldige Mädchen zu bes 


truͤgen! Geht, beruhigt Eure Tochter, morgen komme 
ich ſelbſt wieder. Noch in dieſen Wochen erwarte ich 
die laͤngſt erſehnten Briefe aus der Heimath; ſobald 
ich dieſe und mit ihnen die Zuſtimmung der Eltern 
zur Verbindung mit meiner Mathilde habe, ſtopfe ich 
Euren Nachbarn das Laͤſtermaul und bringe Euch Ruhe 
und ein heiteres, zufriedenes Geſchick! Jetzt, guter 
Alter, geht zu Mathilden, gruͤßt das ſuͤße Kind und 
troͤſtet ſie mit meiner Treue!“ 

Er druͤckte des Greiſes Hand, wickelte ſich in den 
Mantel und verließ raſchen Schrittes das Haus, indem 
ein gebrochenes Herz ſich in der Wolluſt des Schmer⸗ 
zes ſaͤttigre. Waͤhrend der kalte Wind ihn von außen 
her faſt erſtarrte, loderte von innen eine verzehrende 
Gluth; fieberhaft ſchlugen ſeine Pulſe, als er den 
Markt erreichte. Wenige Augenblicke verweilte er in 
der Reſtauration, in die er geeilt war, um feine Klei⸗ 
dung zu ordnen, bald verließ er dieſe, ſchlug den Weg 
zur M. . .. ſtraße ein und ſtand, die Thuͤrklingel in 
der Hand, vor einem ſchoͤnen, hellerleuchteten Haufe. 


Der Rath Starlau war ein Mann nach altem 
Schlage, von biederm Weſen, wohlthaͤtig, von der 
ganzen Stadt geliebt. Er hatte große Bekanntſchaften, 
ſogar mit den hoͤchſten Ständen der Reſidenz, aber 
nichts konnte ihn bewegen, von der alten hergebrachten 
Form im geringſten abzuweichen. So lebte er ſtrenge 
nach der Stunde. Kaum waren die zwoͤlf Schlaͤge der 
Mittagsglocken verklungen, konnte man den Rath mit 
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ernſtem gewichtigen Schritte über den Markt nach ſei⸗ 
ner Wohnung ſchreiten ſehen. Dort erwartete ihn ſchon 
ſeine Tochter Fanny mit dem Mittagseſſen. Die ſechſte 
Abendſtunde fand ihn an den Wochentagen immer in⸗ 
nerhalb ſeiner Mauern, nur am Sonntag beſuchte er 
die Beamten-Reſſource. Dem Weſen eines folchen 
Mannes mag ſich die jetzige Welt nicht gerne fügen, 
aber die Achtung darf ſie ihm nicht verſagen; es iſt 
gewiſſermaßen die Scheu vor den alten Formen und 
Gebraͤuchen, die wir in ihnen wiederfinden und bewun⸗ 
dern. Trotz dieſer Eigenſchaften war des Rathes Haus 
von Allen geſucht, und faſt täglich fand ſich ein größe: 
rer oder ein kleinerer Kreis von jungen Leuten, die zum 
Theil die Umgaͤnglichkeit, der Humor und die Gut⸗ 
muͤthigkeit des Rathes, zum Theil die Liebenswuͤrdigkeit 
ſeiner Tochter anzog. Jeder, der fremd nach der Stadt 
kam, wurde auf dieſen angenehmen Zirkel aufmerkſam 
gemacht, und es wurde ihm nicht ſchwer, des Rathes 
Bekanntſchaft zu machen, der ſogleich eine Einladung 
„zu freundſchaftlichem Beſuche“ folgte; der Sache ge: 
maͤß alſo war es, daß beſonders die Geſchaͤftsfreunde 
des Raths dieſer Ehre theilhaftig wurden. Unter die⸗ 
ſen war der Aſſeſſor Flemming, der ſchon Jahre lang 
des Rathes Haus betrat. Bald nach der Bekanntſchaft des 
jungen Mannes mit Fanny hatte ſich ein inniges Verhaͤltniß 
zwiſchen ihnen gebildet, und ſechs Monate bereits waren 
ſeit der öffentlichen Verlobung des Paares verfloſſen. 
Fanny war ein ſchoͤnes Mädchen. Ihre wahrhaft 
maieſtaͤtiſche Figur trug ein antikes Haupt. Die fein⸗ 
Aa griechiſche Naſe, die ſanfte Woͤlbung der 
ippen, die gluͤhend ſchwarzen Augen mit den ſeidenen 
Wimpern zeigten eine vollendete Schoͤnheit, und es war 
uͤber ihr ganzes Weſen ein ſolcher Liebreiz ausgegoſſen, 
daß jeder, der ſie ſah, ſich wie bezaubert in ihre Naͤhe 
gebannt fuͤhlte. Sie hatte viele Freier verſchmaͤht, 
ſolche, die ſie, ſolche, die ihr Geld heirathen wollten. 
Da betrat Flemming ihr Haus, und die bis dahin ſo⸗ 
enannte Donna Diana ſchien ihren Ceſar gefunden zu 
aben. Ihm gelang es, die Unbezwingbare zu bezwingen; 
er errang ihre Zuneigung, ihre Liebe, und gerne wil⸗ 
ligte der Rath in die brillante Partie; denn ſchon 
war Flemming, in einem Alter von 24 Jahren, Affeffor, 
und es ſtand zu erwarten, daß bei feinen eminenten 
Faͤbigkeiten Fanny nach Jahresfriſt einem Rathe ihre 
Hand vor dem Altare reichen würde. — 

Heute war der Rath früher als gewöhnlich nach 
Hauſe gekommen; verdrießliche Amtsgeſchaͤfte hatten 
ihn verſtimmt, und ſo hatte er ſich, nachdem ihm Fanny 
Schlafrock und Pantoffel gereicht, in die Sopha= Ede 
N und indem er große Dampfwolken aus der 

igarre vor ſich blies — ein Zeichen ſeiner uͤbeln Stim⸗ 
mung — trommelte ſeine Rechte mit großer Kraft⸗ 
anſtrengung den alten Deſſauer auf dem Tiſche. Fanny 
wußte, daß man ihn in dieſer Stimmung nicht ftören 
dürfte; fie hatte daher ihren Naͤhtiſch in die Nähe des 
Ofens geruͤckt, das Strickzeug und ein Buch zur Hand 
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genommen und ſich an den Tiſch geſetzt. Sie ſchlug 
das Buch auf; es waren Hoffmanns Nachtſtüͤcke. Sie 
las in einer begonnenen Erzaͤhlung weiter. Sen! 
blitzten die geiſtreichen Augen, die immer raſcher uber 
die Zeilen hinflogen, immer tiefer verlor fie fich in 1 
Irrgaͤnge und Labyrinthe der furchtbar ſchönen 2 
tafte. Jedes vorgefuͤhrte Bild ftellte fich klar vor 15 
Seele, ſprach aus ihrem Geſichte, und ſo wahr 7 
etreu, daß der Rath, der ihr gegenuber ſaß und An 
fangs theilnahmlos, allmaͤhlig aufmerkſamer ſie an 
ſchaute, ſie aus der hoͤchſten Sphaͤre der Verzuͤckung 
mit der Frage herausriß: „Aber ſag' einmal, Ba 
was fällt Dir ein? Uebſt Du eine Rolle? Ich ha 
Dich noch nie ſolche Geſichter ſchneiden ſehen!“ bie 
Fanny war aus der Stimmung, in welche 3 
Hoffmannſche Phantaſie fie verſetzt hatte, geriſſen; de 
Zauber war gewichen, ſie machte unmuthig das Bu 
zu und reichte es als Antwort dem Vater hin. 1 
„Das alſo war es,“ ſagte dieſer, nachdem er 2 
Titel geleſen, „was eine ſolche Flamme der Begeiſte 
rung in Dir anfachte? Nun ja, ich liebe meinen In 
gen Hoffmann, und Alles, was von ihm kömmt; ach. 
des Abends, Mädchen, taugt Dir ſolche Lektuͤre M N 
Laß jetzt das Leſen und ſetze Dich an den Fluͤgel; ng 
mir doch das huͤbſche Lied, das Flemming Dir ne 
lich brachte.“ (Fortſetzung folgt.) 


Literatur Signale. 


Literaturſtoffe, von Eduard Boas. 
Heft: Namens-Symbolik in der deutſchen 
Landsberg a. d. W. Bei Schulz und Volg führen 

Nomen et omen! ſollte diefe Schrift als Motte fungen 
Der Verfaſſer führt darin in literaturhiſtoriſchen Anbeut zeit 
die Anſicht durch, daß von der Wahl der Namen auf den den 
des Dichters geſchloſſen werden koͤnne und gibt dazu 175 
treffenden Beleg. Im Ganzen ift die Abhandlung aber 5 f 
ſtoffartig gehalten, die Ausführung fehlt häufig, und Geiſtesbil⸗ 
Lebenslaͤufe der einzelnen Dichter, in den Gang ihrer intereſſant 
dung eingehendes Forſchen hätte ſicher noch manches 1 che fie für 
und aufklaͤrende Reſultat 05 . geliefert, we 1 
die Geſtalten ihrer Phantaſie waͤhlten 6 orien⸗ 

Der Roman des Harems. Ein Cel. Miß 
taliſcher Erzaͤhlungen. Aus dem Engliſchen uf Drei 
Pardoe, von Wilibald Alexis und J nme & Comp. 
Baͤnde. Berlin 1840. Verlag von Kiemen emen 

Der in dem Harem Saifula Paſcha's fete en Skar 
wird von eingemiſchten Erzählungen einer es 10 1 
unterbrochen. Die Verfaſſerin iſt nicht nur in 18 eingedru 
Verhaͤltniſſe, ſondern auch in den Geiſt des 88 eme des 
Durch ihre Erzaͤhlungen wege die begeifterte z 
genländifchen Lebens und Liebens, und dieſe 
herrlich duftenden und buntfarbig blühenden Bewohner 
das Land verſchoͤnen und die Sprache leichen Worten, 
reich machen. Ein Kokettiren mit ag ſſe der Lektüre 
densarten hemmt den Leſer im raſchen en 
Worte charakteriſiren weder die Derttih — * 
Perſonen. Die Erzählungsweiſe iſt ten ſo 
die Erzählungen ſelbſt ad ‚us Er N 
nend, wie am Schluſſe befriedige f 


es 
Pole 


orientaliſch 


nd bie 09 
hoch! 
durchgehen 


* 


1081 


Reife um die Welt. 


* „ 


er br Hoͤrt! Hört! iſt bekanntlich ein Lieblingsausruf 
* ritiſchen Nation. Nun wollen aber dieſe guten Leute 
0 Hör ſcharf hoͤren, und treiben daher mit ihren Eartrumpets 
orroͤhren) eben ſolchen Mißbrauch, wie anderwaͤrts mit 
"len getrieben wird. Wie aber die Brillentrͤͤger nicht 
* wollen, daß fie durch ihre Brillen erſt recht blind wer: 
a ſo wollen die Hoͤrtrompeten-Truͤger nicht auf die Ermah⸗ 
agen der Aerzte hoͤren, daß ſie durch jene taub werden. 
der „Paganini trat in einen Pariſer Modeladen und 
Ade 8e Handſchuhe. Man zeigte ihm welche à la Gi- 
ne. Er glaubte einen Witz zu machen und fagte: Geben 
N mir Handſchuhe von einer andern Beſtie. Nicht 
5 à la Giraffe find die A la Paganini die geſuchteſten, 
erſetzte die Laden ⸗Soubrette. 
*Das Curatorium zur Errichtung einer Univerfität 
Griechenland will die Namen aller derer „die Beitraͤge 
Gau liefern, auf Marmorſaͤulen eingraben laſſen. Ein 
raf Saporta, vormals Adjutant und Hofmarſchall des 
von Griechenland, ein ſehr reicher Mann, geruhte 
„etwa drei Thaler (14 Drachmen 45 Lepta) einzuſen⸗ 
bin: Das Curatorium ſandte ihm aber dieſelben mit einem 
g ichen Schreiben zuruͤck, worin es bemerkte: „Das Ein⸗ 
aben der 155 Lettern, aus denen Ihr Name, mit den 
. unter denen Sie bei uns bekannt ſind, beſteht, er⸗ 
budect einen Aufwand, der Ihren Beitrag mindeſtens um 
as Dreifache uͤberſteigen würde.” f 
** Im arabiſchen Stamme der Neſchdi, beruͤhmt we⸗ 
1 ſeiner ausgezeichneten Pferderace, gab es eine Stute, 
e unter die beruͤhmteſten Pferde in Arabien gezählt wurde. 
md nntlich find die Beduinen fo große Verehrer ſchoͤner 
fil braver Pferde, daß, wenn ihnen ein ſolches Thier ges 
t, ſie Alles anwenden, um es zu bekommen. Einer 
einem andern Stamme, mit Namen Daher, vernarrte 
8 der Art in die obenerwaͤhnte Stute, daß er alle ſeine 
ameele, Schaafe m dem Beſitzer derſelben, Nabek, 


für 


\ 


Kat, aber vergebens — das Pferd war dem Eigner nicht 
u ., Jetzt fiel Daher auf den Gedanken, durch eine Lift 
fen einem Lieblinge zu gelangen. Er färbte und entſtellte 
ſch ganzes Geſicht mit dem Safte einer Pflanze, kleidete 
wie in Lumpen, verband ſich feinen Hals und feine Füße, 
W Bettler und Krüppel thun, und ſtellte ſich ſo an den 
eg, auf dem er wußte, daß Nabek mit feiner Stute kom⸗ 
falt mußte. Als er ihn ſich nähern ſah, rief er mit ver⸗ 
Mun ſchwacher Stimme ihm zu: „Ich bin ein armer 
un — drei Tage habe ich nichts zu mir genommen — 
helft mir, ſonſt muß ich elend umkommen! Gott wird 

fin Ppalte lohnen!“ — Der Beduine erbietet ſich, ihn auf 
den ferd zu nehmen und ihn in ſeine Wohnung zu bringen; 
ehen der ſchlaue Daher erwiedert: „Ich kann nicht auf⸗ 
von zymir mangelt dazu die Kraft.“ Nabek, durchdrungen 
auf vi itleid, ſteigt ab und bringet Daher mit vieler Mühe 
die Stute. Wie aber dieſer ſich im Sattel fühle, gibt 


——— — — . —ñ — —uʃͤ ̃ — _ 


er der Stute die Sporen und ruft: „Ich bin Daher, der 
Deine ſchoͤne Stute erbeutet hat, und fie Dir nun entführt.” 
Nabek ſchreit ihm nach, er moͤchte ihn nur noch anhoͤren. 
Ueberzeugt, daß er nicht eingeholt werden koͤnne, da Nabek 
zu Fuß blieb, haͤlt Daher an und ſieht ſich um. Da ſagt 
ihm Nabek: „Du haſt meine Stute. Weil es Gott ge— 
fallen hat, ſie Dir zu geben, ſo wuͤnſche ich Dir Gluͤck 
mit ihr, aber um Eines beſchwoͤr' ich Dich: erzähle Nies 
mandem, wie Du fie Dir zugeeignet haſt.“ — „Warum?“ 
antwortete Daher. „Weil ein ander Mal ein wahrhaft ars 
mer Mann, krank, verlaſſen auf der Straße liegen bleiben 
wuͤrde. Du waͤreſt Urſache, daß Niemand mehr Barm⸗ 
herzigkeit uͤben wuͤrde, aus Furcht, angefuͤhrt zu werden, wie 
ich.“ Betroffen uͤber dieſe Bemerkung, ſann Daher eine 
Weile nach, ſtieg ſodann vom Pferde ab, und uͤbergab die 
ſchoͤne Stute, das Ziel aller ſeiner Wuͤnſche, nachdem er 
ſie geliebkoſ't hatte, ihrem Eigenthuͤmer. Beide gingen 
freundſchaftlich nach der Wohnung Nabek's, wo Daher drei 
Tage ſich aufhielt und gaſtfreundlichſt bewirthet wurde. 

** Der in Weſel bei Bagel erſchienene „Niederrhei⸗ 
niſche Volkskalender fuͤr 1840“ enthaͤlt eine kurze Vermah⸗ 
nung, die auch vor dem eingetretenen neuen Jahre bei den 
bald wieder ſich einfindenden Winterbeluſtigungen wohl 
einige Ruͤckſicht verdienen moͤchte; in ſchlichtem, volksthuͤm⸗ 
lichem Tone enthaͤlt ſie zu einem Holzſchnitte ſehr entſprechende 
Vergleichungsangaben, wie folgt: Ihr lacht vielleicht, wenn 
Ihr umſtehendes Bildchen ſeht, und meint, es ſei eine Car⸗ 
ricatur, die Figuren ſeien verzerrt — aber dem iſt nicht ſo. 
Geht mit unbefangenem Sinne in einen Tanzſaal, und ſeht 
die Damen, mit fliegendem Haare, hochſchlagendem Buſen, 
dicke Schweißtropfen auf der Stirn, athemlos keuchend dahin 
fliegen, und Ihr werdet das Bild treu finden. Ihr werdet 
aber auch finden, warum unſere Frauen ſchwaͤchlich, reizbar 
von Nerven ſind, warum ſie ihre naturlichen Pflichten nicht 
ohne Gefahr für ihr Leben erfüllen koͤnnen, und warum fo 
viele dem Tode dabei verfallen. Muß dieſe Raſerei nicht 
die Geſundheit ruiniren? Ein Frauenzimmer, welches eine 
Nacht durchtanzt, wuͤrde nach maͤßiger Berechnung einen 
geraden Weg von drei deutſchen Meilen zurücklegen — es 
legt fie aber, feſt geſchnuͤrt, im vollen Rennen, zuruck. Kein 
Reiter wuͤrde ſeinem Pferde zumuthen, drei Meilen im 
vollen Galopp zuruͤckzulegen — kein Pferd würde es auch 
aushalten, — aber unſere ſchwaͤchlichen, nervenkranken Da⸗ 
men halten es aus. Der grenzenloſe Unſinn dieſer Tanz⸗ 
wuth liegt am Tage — wir brauchen nichts mehr hinzus 
zufügen. Darum, Ihr Frauen — huͤtet Euch! darum, 
Ihr Vaͤter, Maͤnner, Bruͤder — huͤtet Eure Toͤchter, 
Frauen und Schweſtern! ſtreitet, was Ihr koͤnnt, gegen 
die raſchen Walzer, gegen die Galoppaden! Jede ſo raſend 
durchtanzte Nacht koſtet ein Jahr des Lebens und erſchuͤttert 
die Geſundheit in ihren Grundfeſten. Tanzen möget Ihr — 
aber nicht galoppiren — das uͤberlaßt den Pferden! 


Ein Europaͤer, im Dienſte eines reihen Türken, 
nahm den Glauben des Propheten an und benachrichtigte 
ſeinen Herrn von dieſem Umſtande. „Ich freue mich herz⸗ 
lich daruͤber,“ antwortete der Tuͤrke; „da Du aber nun 
keinen Wein mehr trinken darfſt, werde ich Dir 30 Piaſter 
des Monats weniger geben, als ſonſt.“ Ferner befahl er, 
man ſolle ein wachſames Auge auf den meineidigen Men⸗ 
ſchen haben, damit er nicht auch ihn betruͤge. 

„Zwei verwandte Familien in Paris hatten ſich 
kuͤrzlich bitter verfeindet und wollten einen Prozeß gegen 
einander beginnen. Zufaͤllig trafen fie, von der einen Seite 
drei, von der andern zwei Perſonen, bei dem naͤmlichen 
Advokaten zuſammen, welcher ſie in ſeinem Saale vereinigte 
und ihnen folgende Rede hielt: „Sie ſind Verwandte und 
wollen proceſſiren? Geld und Zeit verlieren. Hoͤren Sie 
mich an: Jede Partei muß einen Advokaten haben und 
ihm wenigſtens 50 Francs zahlen; macht 100 Fr. Sie 
werden von jeder Seite ein Dutzend Zeugen (zu 2 Fres.) 
zu zahlen haben; macht 48 Fr. Sie werden, wie die 
Sache ſteht, jedes zu einer Geldſtrafe von 25 Franes ver⸗ 
urtheilt werden, wie es in dieſen Faͤllen uͤblich iſt; macht 
50 Fr. Citationskoſten, Urtheilstaxen u. dgl.; macht 50 Fr. 
Daruͤber werden Sie einen Monat oder ſechs Wochen ver⸗ 
lieren, Verdruß mit den Zeugen, zu Hauſe, vor Gericht, 
Laufereien u. dgl. haben und ſich muthwillig zu Tode 
ärgern, — Treten Sie an dies Fenſter. Das Wetter it 
herrlich, die Melonen ſind reif, Weintrauben, Obſt, Wild⸗ 
pret, Alles iſt zu haben! Dort ſteht eine Reihe Fiakers, 
der erſte iſt praͤchtig montirt, ſteigen Sie alle fuͤnf ein, 
fahren Sie nach St. Cloud oder anderswohin; anfaͤnglich 
werden Sie ein Bischen ſteif, genirt ſein, das gibt ſich; 
ſpeiſen Sie zuſammen, trinken Sie Champagner, Kafe zus 
ſammen; Sie werden Sich ausgleichen, und wenn Sie 
dabei nicht wenigſtens die Haͤlfte gewinnen, ſo heißen Sie 
mich einen Stuͤmper.“ Zwei Minuten darauf ſaßen die 
Fünf im Fiaker und dankten mit der Hand dem Rechts⸗ 
gelehrten, welchen es faſt gereute, den Champagner vorge⸗ 
ſchlagen zu haben. Dieſer Advokat iſt das achte Weltwunder. 

** In der Neuporker Zeitung findet ſich folgender 
Artikel: „Mein Ehemann Abraham Nebel, Strumpfwirker, 
hat mich boͤslich verlaffen, um irgendwo eine Frau oder 
Jungfrau zu betruͤgen. Ich warne daher beſonders alle 
Strumpfwirker- Frauen oder Jungfrauen, ſich dieſen meinen 
abſcheulichen Kerl vom Leibe zu halten. Es iſt ein kleiner 
untergeſetzter Kerl, und hat eine Wunde an der Naſe, die 
ich ihm vor ſeiner Entweichung gekratzt habe. Verlaſſene 
Judith Nebel.“ 

Welches waͤre der hoͤchſte Grad des Paroxysmus 
eines Wechſelfiebers? — Wenn der Kranke Eiszapfen 
ſchwitzte. — 

Die wenigſten Menſchen haben die Seligkeit 
empfunden, wozu wahre Religioſität erheben kann. 

„ Möchte doch mit der Leibeigenſchaft auch die noch 
ärgere Geiſteigenſchoft von der Erde verſchwinden! 


— 1032 


— —— — 


% Zu einer beruͤhmten Sängerin trat ein kuͤhner 
Officier in's Zimmer, und entzuͤckt ausrufend: Wie ſch 1 
find Gottes Werke! — wollte er fie mit Run 
Heldenarmen umfchlingen. — „Aber unbegreifl 1 
verſetzte laͤchelnd die Kuͤnſtlerin und ſtieß den Zudringli 
von ſich. 5 f ; : 

** Das Wort „Locomotive“ — meinte Magie 
Iron — kaͤme von den bankerottirenden Kaufleuten: ish 
diefe keine Motive fänden, in Loco zu bleiben, mach 
fie, daß fie fo raſch und fo weit wie möglich fortkaͤmen. f 

Aller Glaube, der ſich nicht mit der ee 
vereinigt, iſt — Aberglaube. Daß der Aberglaube N 1 
immer viele Anhänger findet, hat feinen Grund 1) in bie 
Beſchraͤnktheit des Verſtandes, 2) in der Beruhigung, in 
er, wenn auch nicht gewaͤhrt, wenigſtens verſpricht, ) 
der Bequemlichkeit derer, die gern andern auf's Wort 9 
ben und nicht ſelbſt prüfen mögen. 

„Viele meinen, man muͤſſe 
einen Teufel glauben. K 

. Aus den Europaͤiſchen Liedern von Langenſchweg 
iſt der folgende, „Doppelte Strafe“ überſchriebene Scherz 
entlehnt: 

Iſt's wahr — ſprach Mars zu Jupiter dem Großen — 

Daß Dich Apoll bei Tiſche hat geſtoßen, 

Und daß Du, ihn zu ſtrafen, ſchworſt, 

Ihn, den zum Liebling Du erkohrſt? 

Ja, theurer Mars, ſein flegelhaft Benehmen 
Will ich vor aller Welt beſchämen! 
Hart ſei die Straſe, die ihn trifft, 
Denn Undank iſt das aͤrgſte Gift! 
Ich zog ihn auf an meinem Buſen — 
Ich gab neun Frauen ihm als Muſen, 
Neun Weiber gab ich dieſem Sklaven!“ en? ? 
Barbar — rief Mars — und willſt noch mehr ihn ſtrafen 0 
Es folgt aus derſelben Gedichtſammlung auch ein Gedie 
ernſter Gattung: „Hochzeitslied“: 
Dort auf dem Rabenſteine 
Liegt ein gebleicht Skelett, 
Das gerne ſein Gebeine 
Gelegt in's braͤutlich Bett. 
Doch vor dem Hochzeitstage 
Ging es den Henkerspfad, 
Das iſt 'ne weiche Lag . 
Hier auf dem hohen Rad. 
Das Kind hat ſie erſtochen i 
Im lieben Mutterarn — 
Nun liegen ihre Knochen 
Allein! daß Gott erbarm! 
Die Raben kraͤchzen ſchaurig 
Den dumpfen Hochzeitsſang; — 
30 Lied iſt au zu trans Fi 
mach' es ni t zu n 3 noch das 
Und um der guten Dinge Drei zu nehmen, Babe br 
Epigramm „Weiberthraͤnen“ hier einen ae 195 

Rügt nicht die Thraͤnen, die ich heiß u. 

Wie Ihn, trug dieſe Welt nur Sun 

Wenn ich ihn jemals wiederſehen follter 

Gleich ſing ich wieder an u weinend 


a 5 = ; Schalupbe 


um Gottes Willen an 
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Mo. 134. 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Theater. 


— — 


Den 4. November. Die Moͤnche. Luſiſpiel, in drei 
Aten, von Tenelli. 

Den 5. November. Die Nachtwandlerin. Oper, in drei 
Aten, von Bellini. z h 
Bei dem Schluß der erſten Abtheilung des Abonnes 
ments koͤnnen wir uns nunmehr ein allgemeines Urtheil 
Über den Zuſtand unſerer Bühne erlauben. 

Das recitirende Schauſpiel iſt ausgezeichnet gut, wir 
haben keinen Schauſpieler, den wir in die Klaſſe der Mit⸗ 
lelmäßigen ſetzen könnten, wir haben aber ſogar mehre 
Ver meiſtentheils vorzuͤgliche Talente, daher gehen auch 

e Stuͤcke abgerundet, ſie ſind vorzuͤglich einſtudirt und 
an ſieht es jedem der Mitwirkenden an, daß er mit Luſt 
ud Liebe feinen Platz ausfuͤllt. Außer den erſten Stuͤcken, 
N welchen uns der Herr Leben das Leben ſauer machte, 
ben wir keine verfehlte Vorſtellung geſehen; feines De⸗ 
Its wegen, bei weichem bekanntlich die Direktion dem 
Schauspieler gern die Wahl der Stücke überläßt, in wel⸗ 
ben er auftreten will, mußte ein Hinko über die Bühne 
Maden, und ſeine drei Vorſtellungen hatten beinahe eine 
8 ſpſtimmung beim Publicum erregt, welche ſich erſt jetzt 
md und nach ausgleicht, ſeitdem das Repertoir, welches 
Anfange nicht entſprach, durch neue Stüce bereis 
der, Zufriedenheit gewonnen hat. Unſer rezitirendes 
chauſpiel kann und muß uns nicht blos genügen, ſondern 
unſern beſondern Beifall gewinnen. 

Ueber die Oper war man bisher noch nicht im Kla— 
a der Barbier von Sevilla ging ſehr gut, indeſſen war 
u oft gehört; Don Juan wollte nicht behagen, von 
brigen kleinen Sachen konnte man ſie nicht beurtheiz 
let bis wir endlich bei der Aufführung der „Nachtwand⸗ 

* geſehen und gehört haben, was ſie zu leiſten ver⸗ 
fs Dieſe Oper hat die lieblichſte, einſchmeichelndſte Mu⸗ 
„„welche man denken kann, zwar hoͤrt man Bellind's 
WR uberall durch, aber man hört fie gern. Es iſt nicht 
gewaltige Reich der Töne, welches ſich dem Zuhörer 


3 
de 
le x 


wie, wie in der Norma, auch find die tragiſchen Effecte, 
en in Romeo und Julie, die das Herz zuſammenſchnü⸗ 


an * cht anzutreffen, ſondern alles geht fo ſüß, fo milde 
M Ohren vorüber, laͤßt aber einen hoͤchſt wohlthuen⸗ 
indruck zuruck. Dennoch iſt die Muſik ſehr ſchwie⸗ 
der Chor kommt faſt gar nicht von der Buͤhne fort, 
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ampf boot. 


Am 7. Nobember 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


— 


und tritt gewiſſermaßen als handelnde Perſon auf, ſo daß 
er poſſierlich genug einige Male ſogar recitativiſch einfällt. 
— Die Auffuͤhrung ging, mit Ausnahme von einigen un⸗ 
bedeutenden Verſtoͤßen, welche das Orcheſter machte, 
ganz vorzuͤglich und mit einer ſeltenen Pricifion, und 
der Muſikdirektor Schubert bei dem Hervorrufen am 
Schluß des Stuͤckes den Dank des Publikums empfing, 
eine Auszeichnung, die wohl ſelten gerechter geſpendet wor⸗ 
den. Das Einſtudieren dieſer Oper muß ihm eine unſauͤg⸗ 
liche Mühe gemacht haben, aber dieſe Mühe iſt auch nicht 
erfolglos geweſen. Wir koͤnnen jetzt ſagen: daß wir mit un⸗ 
ſerem Opernperſonale nach den Anſpruͤchen, die wir zu ma⸗ 
chen haben, zufrieden ſein koͤnnen. Madame Fleſche hat, 
abgerechnet einige ſcharfe Mitteltöne, eine ſehr gute Stim⸗ 
me, ſingt mit Gefuͤhl und zeigt eine vorzuͤgliche Schule, 
Madame Rath fuͤllte ihren Platz vollkommen aus; Herr 
Rath hat vielleicht noch nicht ſo gut geſungen, wie in der 
Nachtwandlerin; des Herrn Scharpffs Stimme hatte mehr 
Metall wie ſonſt, und wenn Herr Werner ſich etwas mehr 
Spiel aneignete, denn daran fehlt es gar ſehr, ſo werden 
wir auch mit feinem Baß zufrieden fein konnen; koͤmmt 
nun noch Herr Mayer hinzu, dem doch ſein Spiel erſetzt, 
was ihm an Stimme abgeht, und bei dem, als Buffo, es 
wirklich mehr auf jenes, als auf dieſes ankommt; gehen 
endlich immer die Choͤre ſo vorzuͤglich, wie in der Nacht⸗ 
wandlerin, ſo iſt den billigen Anforderungen an eine Pro⸗ 
vinzial⸗Buͤhne genügt, und wir konnen nur unſere lebhaf⸗ 
teſte Zufriedenheit mit deren Leiſtungen aͤußern. Wir wol⸗ 
len doch auch nicht den Theatermeiſter vergeſſen, welcher 
uns in der vom Mondſchein beleuchteten Mühle, auf de⸗ 
ren Dach die Nachtwandlerin herumſpaziert, einen neuen 
Beweis von ſeinen beſondern Talenten gegeben hat. 

Mit Mißtrauen ward das Abonnement eröffnet, jetzt 
wiſſen wir, was wir haben, und konnen uns der frohen 
Hoffnung überlaffen, daß uns das Theater für dieſen Wins 
ter viele frohe und herzerhebende Abende ſchenken wird. — 

Möchte nur die Direktion auch jene Unterſtuͤtzung von 
Seiten des Publikums erhalten, welche ihre Muͤhe und 
Sorgſamkeit verdient. 

Kr. 


—— 
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Kajütenfracht. 


— An die Verwaltung des Theaters geht die beſchei⸗ 
dene Anfrage, ob es nicht der Zuſtand der Kaſſe erlaube, 
die Corridors vor dem Parterre mit einer Fußdecke belegen 
zu laſſen, damit das ſtoͤrende Hin⸗ und Herlaufen der ſich 
verſpaͤtet habenden Zuſchauer und der frierenden Thuͤrſteher 
und Polizei-Beamten, weniger gehoͤrt werde, eben ſo Vor⸗ 
haͤnge vor den Logentreppen, nach der Wand des Parter⸗ 
res zu ziehen, damit nicht bei dem Oeffnen der Thuͤren 
zu den Sperrſitzen ein ſo empfindlicher Zug in das Par⸗ 
terre dringen konne, und uͤberhaupt dieſer Corridor, welcher 
tinmal als Foyer dienen muß, wo man ſich in den Zwi⸗ 
ſchen⸗Akten uͤber das Stuͤck und den Leiſtungen der Schau⸗ 
ſpieler unterhält, einen behaglichern Aufenthalt Br a 

2 

Am 5. war ein fo niederer Waſſerſtand in der 
Mottlau, wie ſich die aͤlteſten Faͤhrleute keinesgleichen erinnern. 
Das Waſſer ſtand Morgens nech 2 Fuß 1% Zoll unter 
dem Pegel, bis Mtttag war es aber wieder um 2 Zoll 
ge ſtiegen. 

Der Pianiſt Herr Engelhard hat ſich bereits 
hier in einer Privatgeſellſchaft hoͤren laſſen und allgemeinen 
Beifall errungen. Herr Ur. Kieſewetter wird in ſeiner 
Abendunterhaltung unter Anderm auch einige Scenen aus 
Shakeſpeares Richard III., welchen er mit befonderer Vir⸗ 
tuofität lieſt, vortragen. 

— — 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 6. November 1839. 

So laut es auch vor einem Monate noch in unſerm Hafen 
war, ſo ſtill iſt Alles gewerden, denn der anhaltende Oſtwind, 
der das Ausgehen der zugeladenen Schiffe beguͤnſtigte, läßt keinen 
Segler hierher gelangen. Deßhald iſt der noch vor Kurzem fo 
maſtenreiche Hafen eine leere Wafjerflähe auf der hin und wieder 
ein kleines Kuͤſtenfahrzeug herauf oder hinunter geht. Dieſer 
raſche Wechſel aber eben iſt es, der es uns recht fuͤhlbar macht, 
wie wir durch die Lage und die Verhaͤltniſſe unſeres Ortes eigent⸗ 
lich nur Monatshalter find, d. h. ſolche, die nur für wenige Mon⸗ 
den genußreiche Tage, entweder in der friſchen Seeluft, oder im 
Seebade, zu erwarten haben. Die übrige Zeit des Jahres find 
wir recht eigentlich nur auf uns ſelbſt und unſer Haus verwie⸗ 
fen, denn alles converfative Leben hort hier mit der Schifffahrt 
auf. Wir haben weder Theater, noch Bälle, noch Concerte, ja 
nicht einmal Neffourcen, wo man ſich eine Stunde des Abends, 
nach vollendeter Arbeit, freundlich unterhalten kann. Denn ſelbſt 
das Ewald'ſche Gaſthaus, das wegen des Biederſinns und der ge⸗ 
faͤlligſten Hingebung ſeines Beſibers, der in feinem freundlichen 
Locale Jedem die freundlichſte Aufnahme werden laßt, noch am 
beſuchteſten iſt, aähkt gewoͤnlich dech auch nur Feine gewiſſe Anz 
zahl von Spieltiſchen, wo der Richtſpielende die Wahl hat, dem 
L' Hombre, Whiſt und Boſton zuzuſehen und häufiger noch zu⸗ 
zuhören, oder ven der Langeweile in den Schlaf gewiegt zu wer⸗ 
ten, weil außer dem Intelligenzblätt nicht ein einziges Tagesblatt 
dafelbſt vorzufinden iſt; ja nicht einmal eine Zeitung. Kein Wun⸗ 


der alſo, daß wenn der Mond feine Laterne nicht ausgehängt hat, zum Bau beigeſteuert, 
man uicht Behagen findet, in Wind und Wetter durch die ſtark⸗ es noch thun würden. Das Ganze 
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wo das Meerwaſſer ſich ſammele, und wenn es daſelbſt 


85 5 . en 
dunkeln Straßen ſich dorthin zu ſuchen, ſondern lieber im eigen 
Haufe Amüfement ſucht, fo gut es geht. und auch das Ki 
noch, hätten wir Danzig nur nicht ſo nahe, welches uns t Se 
feine Theaters und anderen Anzeigen berjchiekt, und dad uch, 1 
gewiſſe Unzufriedenheit mit unſerer Lage verurſacht. Den fo 
wir gleich um ein Drittheil theurer leben, als die Danziger ı, 
können wir doch nicht einmal ihre leiblichen, vielweniger ihre 5 a 
ſtigen Genüſſe theilen. — Unlangſt fand ſich bei dem —.— 
Gaſtwirth Herrn Kuhn, der unter Anderm neulich ſeinen Bu * 
bauern den hohen Waſſerſtand der Weichſel dadurch extlärten de, 
an dem einen Ende der ſtehenden Erde ſich ein Se 


in⸗ 
ufer zu ei⸗ 


Platz finde, ſich in die Fluͤſſe hineinbegebe, um ihre 
re bei dieſem alſo fand ſich ein junger Oekonem 7 er 
nem Blauſchimmel ein, gab letzteren daſelbſt in Pflege, rt 
vorgeblich eine Waſſerpartie machen wolle und kehrte nicht f Das 
der. Denn während der Zeit hatte die Polizei ermittelt, daf ung 
Pferd einem Gutsbefiger gehörte, dem nebſt 260 Rthlr. der lichen 
Mann durchgegangen war, der in Danzig in einem öffent f 725 
Haufe noch mit 12 Rihlr. und einem Terzerol in der Toſche e. cht 
den wurde. Es iſt um fo betrübender, als dieſer einer 28 
achtungswerthen Familie in der Nahe Mariemverders ange er 
— Dem hieſigen Fleiſchermeiſter Bulke geſchahen ahnliche + Be 
Auf der Saspe, wo gewöhnlich die Fleiſcher von hier ihren Juen 
ten Viehbeſtand halten, wurde dem B. einer der beſten 
von Dieben in einem nahen Gehötze kunſtfertig geſchlachtet. 
licherweiſe jedoch mußten die Dienſtfertigen durch das frük 
treiben der Wittſchen Viehheerden vertrieben worden ſein, de 
nur das Fell von dem Geſchlachteten war nicht vorzulindel" 7, 
Acht Tage ſpaͤter werden dem B. von einem vagirenden 725 e 
handler Schweine angeboten. Als man nun Handels 12 Ne t 
worden ift, verlangt der Käufer den Schulgenbeweis für die kaufe 
mäßigkeit des Eigenthums. Er iſt nicht da, aber der Verte n 
ertlart, ſich deßhalb bei der Polizei legitimiren zu wollen. afte » 
geht nach unſerer Polizei, und der Verdächtige wird verbamn 
Wenige Stunden ſpaͤter iſt auch der Eigenthümer der geſtoh mdes 
Schweine, aus Schidlit, hier und alſo kein Zweifel, daß 5 
Eigenthum in Bes Hände gekommen. Dem zu Folge 59 ig 
Inhaftirte des andern Tages auf den Transpert nach ber er⸗ 
gegeben. In der Weidenpflanzung beim Olivaer Thor 5 waͤh⸗ 
haͤlt der Transporteur einen Schlag auf die Schulter, un feinem 
rend er ſich erſchreckt umſieht, entſpringt der Jeſſeloſe ae 8 
Fuhrer. — Auch wohnten wir am 2ten d. M. einer 
Feierlichkeit bei. Die durch die allerhöchfte Gnade Sr. 
der hieſigen erangeliſchen Gemeinde gewordene Kirche 5 
richtet durch die Zimmerleute des Herrn Baumeiſters 2 


wurde vom Lootſenhauſe her (die Hrn. Lootſen⸗Command gi chen N 
r. 


Zimmergeſell Schmidt, von der Zinne herab, Gaze 


angemeſſene Nede, in welcher er darauf aufmerkfam ohne 


0 pi t 
noch vor einem Jahrhundert dieſer Ort wüſte und bin 9. aud 
geweſen, unter der preuß. Aegide belebt und audi esp 5 
ſei, eine Gemeinde in ſich zu faſſen, die dieſes 34 une 
dürftig wurde; daß unfer duldreicher, fronmer smügte und ende 
thänigen Bitte um eine Kirche allergnädigſt gen das bederteden 
2000 Mthtr., welche die Gemeinde aufbrachte, ſchloß mit? 


Mehr als Gnadengeſchenk verliehen habe. Sr ı; ; 
Lebehoch: für Se. Majeſtaͤt und das Konto ecrarfnauu ch 


7 2 0 fi 
Regierung, die Aelteſten und die Corporation der ie, 
für pfarrer und Kiccpencoilegium, für B e g 6 Big: 
und endlich ch der fei erliche 
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„Es woll, 6 2 2 2 = 
Anwen. Gott uns gnübig ſein!“ der von der Schule und den;] meten ſchwiegen. Blutig ſtieg das Abendroth auf und beleuchtete 
— unter Begleitung der Muſik, dankbar zum Throne eine noch blutigere Erde; — Blut und Abendroth 3 ei⸗ 
geſchickt wurde. Philotas. nen deſto herrlicher leuchtenden Morgen. Sechs und zwanzig Jahre 
* je und 17 rei jene Schlachtentoͤne be= 
14 rauſchend in unſer Ohr; noch umſchmettert uns brauſend der ei⸗ 
Königs en 3. Nove x N Ä 2 ; ; 558 
5 RN, 255 N er . pi ed entzweiten Nationen: iſt jene Aurora, ſo 
u b Anfang October genießen, iſt zwar im Allgemeinen ſehr gut € 00 7 5 n a eee! 775 5 a 
nd von Nutzen anderer Geits aber fängt es an, an IR 2 25 n iſt der Friede, ein lieblicher Knabe.“ So eben erklingen 
N geln. Mehre Brunnen ia der Stadt 9 Waſſer z von drüben her luſtige Mekedicen, und tanzende Menſchen bewe⸗ 
n Mühlen 3 = ar geben wenig, Waſſer, gen ſich darnach. Ein Veteran, der einſt ſelber jenen erniteren 
Kerufupg an de — nn bleibt Rn — nz 19 5 mitgemacht, hat auch den heutigen veranlaßt. Wer möchte 
plan an 30 mit Salz, Getzelde und 5 8 REN . 5 3 dieſen pa.riotifchen Eifer verargen? Wer gar, wenn er ſtatt 
Fuge, die ben e fo a offen bela em Br em Mars am diefem Abende vielleicht mehr deſſen Nebenbuhler 
ugeberg e ee 8 e nicht 15 — geiſtigerem Bruder Vacchus opferte? Nicht die fürchtertiche 
Wb mon für den Weizen 3 Sttlr. 3 Sgr. bis 3 Mtie, 16 Sr. dien, die Hoden Nomen . den win ind 
1 ur der { lr. bis . r zien, die holden Nymphen der leife dahin rauſchenden Piiſſa fin 
a 3 7 ei — 10 85 — — fo BR us Dr rnit, denen fröhliche Tänzer heute Weihrauch ſtreuen. 
NE Frauensperſon im Pregel N ein Paar Tage darauf [Tage * . 8 n en erg * 
N junges Madchen von ungefahr 18 Jahren im Schloßteiche ge, zu Tage weniger, daß derſelben nimmer mehr uns grau 
N Am 29, October ſand man unter dem Brandſchutte auf der ar entziffen werden, hat Wer A abefcheintich 2 Aa 
wilde ein völlig geviertheiltes Kind in ein weißes Leinen ges N gebracht. In der That, die Heirathstuſt, ein deut zu Tage 
uter, dar aber DIE -SEHätestirin e dich eine fo 4 och ſo ſeltenes Phaͤnomen, ſcheint unter den hieſigen und aus⸗ 
5 Mutter ſein ſollte, bis legt noch nicht ermittelt, — Am zem er a RN en tet 
ap depeweer erfäufte ſich ein Dienſtmadchen eines Kaufmanns en e def 1 Pr er Art Epidemie 8 5 
em Steindamme im Pregel, Man erzählt ſich hierüber fol⸗ zu jein, eſſer Manie, weil die Liebe, wenn wir anders Plato 
habe Geſchichte: das Mädchen ſoll namlich einen Liebhaber — a ſchenken dürfen, mehr eine Seelen- als Koͤrperkrankheit 
Wah ben, den ſie reichlich mit verſchiedenen Sachen unterftügte, 5 Tagenliie die . „ 2 2 
IM aheintich aber hatte derje:be den Umgang uͤberdruͤßig, und uebelſte dabei iſt — dagegen helfen keine Ebert noch Quaran⸗ 
der hae an den Dienſtherrn des Mädchens einen Brief ges taine, noch Lazarethe und Medicamente, keine Doktoren und Apo⸗ 
n angefragt: „ob denn fein Dienftmäbchen ; theker, wiewohl von der letzten Gattung ein zweiter, langſt erſehn⸗ 
lache ſo großen Lohn hätte, daß fie ihn (den Liebhaber) auf ter, neuerdings hier erſchie und bereits anfäßig geworden tft 
Weiſe unterftügen konne? Nach dem hierauf erfolgten Aufz Die Obri keit 9 en 55 ande & — ſie thun 
wech zwiſchen der Dienftherefchaft und dem Madchen, iſt daſſelbe | x eee ee eee it 
in, dwunden, um ihre Schande in dem naſſen Grabe zu verber⸗ inge 3 . ee a — 
9 — Unfere muſikaliſchen Kunſtgenüſſt überhäufen ſich. Außer eee ee . En ne e 
due „Wiederholung des Oratoriums von Sobolewsky haben wir diebſtahl geſchehen konne: Alles * ſt Man ſcheut ſich gar 
A. Aufführung von Mozarts Requiem in der Domkirche am : 5 oetio er e 52 
* November zu erwarten. — Ein ruſſiſcher Soliſt, Namens 1000 sd die Infektion von dieſer Peſt zu bekennen. Beinahe 
ber Ine Goulomy, ein zweiter Ole Bull, gibt Concerte auf * t enn 2 5 5 a ae Pane, 
A, Gioline im Schauſpielhauſe, zwiſchen den Acten, und erntet [Eine änzliche Verfi : 1 5 8 len Juwelen 
Mein Beifall. Der junge Kuͤnſtler ift erſt 19 Jahr alt 15 b FFF wirkli 
m Meifter in feiner Kunſt. — Mit unferer Bühne 1 2 aa monde ſteht naͤchſtens zu befürchten, ger 110 
uſtroir zufrieden fein, und es wäre wahrlich zu wuͤnſchen, wenn 7 — Jaaacht Jaber ums N ee Pi 
de d blikum mehr fuͤr das Theater thaͤte, was es, wenn es 0 bei VE a 
Olfen: 5 5 - Schonen, bei fo lockenden Auspicien, zur Rekrutirung der Mäns 
Wage Ute, mit ſehr wenig Aufopferung wohl thun koͤnnte. Von erherzen ſiegrei i ndef⸗ 
aridkeiten i ; ; ; nerherzen ſiegreich erobernden Amazonenarmee einzuladen. J 
n iſt noch Nich ts erſchienen, fo ſehr wir auch darauf | fen feine menfchene, oder maͤnnerfreundliche Sorge wäre zum 
tür Das Ballet macht Furore, beſonders da noch eine zweite Theil Gottlob! h kb; Ps nn Ex 1 chers jetzt erſt 
Un, inoetin, Dem. Hübmer, aus Breslau, hier angekommen ift 1, wi Ne n d de 55 0 s bewährt, 
— ausnehmende Beingelenkigkeit bereits im Maskenball ge⸗ 5 une d e ar Klee n perrlichen und 
x Har Am 3. November war Robert der Teufel mit Ballet. — 55 neu N —— 8 he: 5 wirklich iſt's eine 
nen van Vliet und Zalm mit ihrer Kunſtgallerie von ei re E Schönheits i 
N und anderen Gegenſtaͤnden ſind hier und haben ihr en 8 1 gr Pa ae 11 55 13 ft je 4 
dane im zuftähen Haufe anfgeikelle. — Sie eiphard ſche fo ſchnel emporblütt, ja ſchnaller ſelbeh, als die ſonſt doch am 
IN iter ö ſchnellſten eitende Zeit, fo daß ihre freudige Entwickelung ordent⸗ 


und Seiltanzer⸗Geſellſchaft iſt ebenfalls hier und [ ihr i oͤne R 

te } h lich oft ihren Jahren voraneilt. — Der Verfchönerungsverein 

U a auf dem a wohin man unſerer Stadt 180 ſich's noch immer angelegen fein, dieſelbe in 

0 erpla at; da es ihr nämlich nicht erlaubt wurde, auf dem | ein Paradies“) umzuwandeln. Gegenwaͤrtig iſt man damit be⸗ 

ich einen Circus zu bauen. Welt Pr. Director Hub ſch | schäftige, die Anhöse, welche auf Seiten der Altſtadt zur großen 
ig war, den Theaterplatz fur ſich in Pacht vom Ma⸗ Bee füt it den durch eine ja ſchi 

zu nehm e eee. Beücke führt, mit dem ſonſt durch eine jahe Kluft von ihr geſchie⸗ 

lem erwarten y ae ee ee — In denen Damme durch eine kleinere Brucke zu verbinden. Letztere 

Gott gebe kin 5 Geſellſchaft der »Tourniaire. iſt allerdings von heller, grüner, ihre größere Nachbarin von ver⸗ 

inen Segen ! el ſchoſſener brauner Fartze; doch ſoll dadurch — meint man — 

8 giomontanus. nur ein deſto ſtaͤrkerer Contraſt⸗Effect hervorgebracht werden. — 

Wir wollen über Aeſthetik dabei nicht rechten und nur noch be⸗ 

Gumbinnen, den 19. October 1839. merken, daß der Poſtencours hier immer lebhafter wird. Faſt 


e Vögte er ausgetobt, der Völkerkampf, ausgeraſt der 
utanz in Leipzigs Gefilden — und die Kriegsdrom⸗ Wohl für die wiegen Liebespaare? 


5 


I — 


ſtüͤndlich ab⸗ und zufahrende Perfonens, Packet⸗ und Briefwagen, | nur hurtig dein Roͤßlein, munterer Bote ), — und dann ſchiff 


lautes Raͤdergeraſſel und froͤhliche Hoͤrner. Gerade mahnt uns 
ein ſolches mit ſeiner luſtigen Melodie des ſchon recht volksthuͤm⸗ 
lichen Trappgalopps daran, daß auch dieſe Staffette, die wir ſo 
eben abfertigen, noch weithin galoppiren ſoll. Am Ende wird 
ſie's ſo ſpaͤt heute ganz muͤſſen bleiben laſſen. — Beſteige alſo 


Entbindungs-Anzeige. 


Die heute früh 1 Uhr gluͤcklich erfolgte Entbindung 
ſeiner lieben Frau, geb. Hechſel, von einem geſunden 
Sohne zeigt, in Stelle beſonderer Meldung, hierdurch er⸗ 
gebenſt an. Danzig, den 2. November 1839. 

Der Oberpoſtſekretair Lange. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß 
ich hier eingetroffen biv. Indem ich mich zur Vertilgung 
des Ungeziefers aus Haͤuſern und Gaͤrten empfehle, bemerke 
ich, mich auf das untenſtehende Atteſt beziehend, daß mein 
Aufenthalt dieſes Mal nur von kurzer Dauer ſein wird. 
Uebrigens hoffe ich noch im guten Andenken zu ſtehen und 
bitte daher um Beſchleunigung guͤtiger Aufträge. Mein 
Logis iſt in der goldenen Karroſſe, am Fiſchmarkte. 

Goͤrs, Kammerjäger, 


Herrn Goͤrs kann ich das Zeugniß nicht verſagen, daß 


derſelbe mein Haus und Laden auf eine uͤberraſchende Weiſe 

von Ratten und Maͤuſen befreit hat. 
Danzig, den 4. November 1839. 50 

E. A. Kleefeld. 


— — 


Baumwollene Damen⸗ und Kin⸗ 
derſtruͤmpfe von der ſtarkſten bis zur 
feinſten Sorte, ſo wie Handſchuhe und wollene Damen⸗ 
ſtruͤmpfe erhielt und empfehlt 

G. W. Kloſe, Wollwebergaſſe. 


Sonnabend, den 9. November, iſt das Gaſthaus „zur 
Pappel“ in Ohra an eine Privatgeſellſchaft vermiethet, und 


daher dieſen einen Tag für Fremde geſchloſſen. 


Sauber litho raphirte 
Scheme 5 


zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweifungen, Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. ſind ſtets vorraͤthig 
Langgaſſe No. 400. in der 


Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


en 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
U 


Dich eiligſt ein in den Hafen Deiner Beſtimmung! A 
* * 


ne 
„) Dem Boten muß ſehr die Munterkelt gefehlt haben, er bet g. 
Ladung ſehr verfpäret unferer Schaluppe übergeben. 


— 


Verbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, 


„ 
sind so eben wieder angekommen In folgenden Sorte:? 


No. 4. Calligraphif 
pen, bessere Schreibfei 5 
ausgesucht, das Dutzend Ihe 
Halter (Für gewöhn u 
a gunz vor 
ich.) 5 Sgr. 

No. 7. C8. Lord pe 
für Herren, braun u. wen 
Dutz. mit Halt. 40 Ser Spe 
für Stück approbiet, mit u r. 
schliffenen Spitzen; eing . 
züglich schön und 


2. 
(London) 
J. Schuberth & Co. 


5 ee 
schreibende Feder, welche an Elastieität die Feder] 


von 


bei weitem übertrifft. nd mit 
No. 12. Musie pen, Notenfeder, das De ange 
Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene WE F 
fertigte Feder, wird einem langgefühlten Bedürlniss 
helfen. ii An 
Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, dat l- 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unen 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlung 


Fr. Sam. Gerhard. 


Literariſche Anzeige 
In der Fr. Sam. Gerhardfcen Buchhunzla 
iſt zu haben und bei Fiſcher in Caſſel erſchienen! 


162 praetiſche Beleh⸗ 
rungen, 


2 erel, 
Anweiſungen und Recepte uͤber Selle. 
Lichter⸗ und Staͤrke-Fabrication, Bier- und 2 (ade: Fa⸗ 
Aepfel⸗, Trauben- und andere Fabrication, Cho in Eſſig 
brication. Ueber das Einmachen der Früchte Leinwand, 
Zucker und Branntwein. Ueber das Bleichen Si Fi; 
Faͤrberei im Kleinen, auf Leinen, Wolle und Landwirte 34 
für alle Haushaltungen, für Oekonomen N reis 
empfehlendes Buch von Friedrich 
5 Sgr. 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 


